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Von diefer den Intereſſen 
er Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Donner ſtag, 


b am 29. Septbr. 


1842. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mel 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Eee bumoriftifches Unterhaltungs- und Gade 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Ein Lebewohl. 
Freunden und Feinden. 


Heute, mein trauteſter Leſer, werde ich begraben. 
Als Kapitain des Dampfbootes bin ich bei dieſer letzten von mir geleiteten Fahrt geſtorben, und man wird mir 
hoffentlich eine Ruheſtaͤtte goͤnnen. 

Du fraͤgſt: warum geſtorben? 

Müllner antwortet indeß für mich: 

Das Warum wird offenbar, 
Wenn die Todten auferſtehen! 

Von den Todten ſoll man nur Gutes ſprechen, und ich konnte mich daher jetzt ungeheuer loben. Das faff 
ich aber lieber bleiben. Denn bei meinem Selbſtlobe wuͤrde man bald mit der Naſe darauf ſtoßen, daß ich eine Leiche ſei, 
Das iſt aber nicht der Fall. Noch lebe ich fort, und hoffe recht bald mein Auferſtehungsfeſt als Redakteut zu feiern. 

Da aber das Leſepublikum der ewige Richter der Journaliſten iſt, ſo halte ich 10 verpflichtet, ihm heute, an 
meinem juͤngſten Redaktions⸗Tage, Rechenſchaft abzulegen. 

Mein Wahlſpruch war und bleibt: 

Wahrheit und Recht! 


Wo ich dagegen gefehlt, entſchuldige mich die menſchliche Schwaͤche, die in der Meinung des richtigen Erkenntniſſes irren kann. 

Mein politiſches Glaubensbekenntniß iſt: Treue dem Staate und ſeinen redlichen Vertretern, Hingebung aller Kraͤfte 
für das Wohl der Menſchenverbruͤderung, freies Wort, freier Wille, freie That! Gehorſam aus Ueberzeugung! 

Denn dies iſt der freieſte Wille: nicht der Selbſtſucht, nicht der Leidenſchaftlichkeit folgen, ſondern dem als 
nothwendig und gut Anerkannten. ö 

Es giebt nichts Nothwendiges als das Gute; kein Gutes, das entbehrt werden konnte. 

Niemand iſt von mir mit Willen gekraͤnkt worden. Perſonlichkeiten hade ich eben fo wenig angreifen, als 
Schwächen ſchonen wollen, Erbaͤrmlichkeiten ungegeißelt laſſen. 

Meinen Freunden drücke ich die Hand. Ihr Lob hat mich aufgemuntert, Ihre Liebe mir Kraft gegeben. 

Den Mitarbeitern des Dampfboots meinen wärmften Dank für Ihre kraͤftige Unterſtuͤtzung! 

Lebet wohl! Auf fröhliches Wiederfinden! Dr. Las bet. 


a n * an „ N 5 
Indem ich die derehrl. Leſer des Dampfboots biemit benachrichtige daß Herr Dr. er 8 auf 
ſeinen Wunſch bereits im November v. J. getroffenen ſchriftlichen Abmachung, mit der heutigen Nummer die Redaktion 
des Dampfboots niederlegt, zeige ich gleich zeitig an, daß daſſelbe von jetzt ab unter meiner Verantwortlich keit erſcheinen 
wird, und ich die Redaktion einer ſichern und kundigen Hand anvertraut habe. 

Intereſſante, launige wie ernſte Unterhaltung zu gewaͤhren, Mannigfaltigkeit des Inhalts, freiſinnige und 
unpartheiſche Beſprechung oͤffenklicher Angelegenheiten nach allen Seiten hin, Geſchmack und Takt in der Wahl des 
Dargebotenen, und endlich Unbeſtech lichkeit und Unverkauflichkeit des Urtheils, bilden das Ziel, welches die 
neue Redaktion ſich geſteckt hat, und ſie wird dieſem Ziele mit Kraft und Ausdauer zuſteuern. 

0 Die geehrten auswärtigen Mitarbeiter werden hoͤflichſt erſucht, ihre Beiträge fortan unter der Aufſchrift: „An 
die Redaktion des Dampfboots“ gefäligft einzuſenden. Zur Aufnahme gefälliger Beiträge aus Danzig ſelbſt, ſteht nach 
wie vor der Briefkaſten, im Gange zur Ausgabe⸗Expedition des Dampfboots, bereit, 
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Danzig, den 29. September 1842. 


Der Verleger. 


Das Leihhaus im Traume. 
5 Humoreske von C. Weh. 


„Warum ſo einſylbig?“ ſagte Louiſe, das lieblichſte 


und reichſte Blondkoͤpfchen der Stadt, der kleinſte aller 


kleinen Finger, den die ſchoͤpferiſche Kraft der Natur 
jemals gebildet hatte, drohte mir, und die ſchoͤnſten 
Augen, deren Blaͤue dem Aetber entſtroͤmt ſchien, ſaben 
mich dabei ſo ſchalkhaft, ſo freundlich an, daß mein 
Blut mehr als gewöhnlich zu pulſiren begann. ß 

„„Ach, mein theueres Fraͤulein!““ ſeufzte ich auf, 
(denn Louiſe batte die Anwartſchaft auf vierzigtauſend 
Thaler Heirathsgut) und ſchnitt ein Geſicht, ſo geiſtlos 
als moglich, was mir bei den inwohnenden Talenten 
nicht ſchwer wurde. „„Warum ſoll ich ſprechen, Ihr 
ſchoͤn gewundenes Ohr mit Dingen belaͤſtigen, die nichts 
taugen? Wäre ich witzig, wie Sie reizend, dann fühlte 
ich Kuͤbnbeit genug in mir, mit Ibnen zu ſprechen. 
Witz, hilf den Eindruck verbergen, den Schönheit und 
Anmuth gewaltſam hervorrufen.“ ; 

3, Sie abfbeulicher Schmeichler!“ kicherte Louiſe, 
und bog das gelockte Haupt klappenartig auf die rechte 
Schulter. N ö 

„„Mir dieſen Vorwurf! fehöne Louiſe, Sie ver: 
nichten mich,““ antwortete ich, und druͤckte das Seiden⸗ 
Schnupftuch vor die thraͤnenden Augen. 

„Sie ſind heute recht langweilig,“ grollte Louiſe, 
und machte mir das Geſicht frei. „Ich erkenne Sie 
gar nicht mehr, font immer fo fröhlich, faſt ungezogen, 
immer angefülle mit Neckerei und Schabernack, und 
heute fo pedamiſch, wie ein griesgraͤmiger Profeſſor.“ 
„„Schoͤne Zeit, Du biſt dahin!“ “ ſeufzte ich. 
„Pfui, pfui! Web, Sie ſind unausſtehlich, ge⸗ 
ſchwind etwas erzaͤhlt, oder Sie machen mich im Ernſt 
boͤſe,“ ſprach Louiſe, trat vor mich hin, und ſtrich mir 
mit der Bluͤthenhand die Locken aus der Stirne. „Fort 


mit dieſen Wolken, erwachen Sie doch einmal aus 


Ihrer Traͤumerei!“ U e in 

„„Leider bin ich noch nicht erwacht. Ein Traum 
hat mich dieſe Nacht geneckt. Morpheus ſchickte mir 
den tollſten Burſchen aus ſeiner Compagnie, der faßte 


mich beim Schopfe und ſchleuderte mich in ein Leih⸗ 


haus, wo die Pfaͤnder die gluͤckliche Gewobnheit be⸗ 
ſaßen, wie Menſchen zu denken, und mit mir redend, 
den Grund ibres Hierſeins mittheilten.““ f 
„Praͤchtig! es wird Spaß geben,“ jubelte Louiſe, 
und klatſchte in die Haͤnde, daß es mir daͤuchte, als 
würden mir die vierzigtauſend Thaler zugezählt, guckte 
in den Spiegel, ob ſich das Collier romantiſch um ihren 
ann: San 3 8 Fall 
der Phantaſie-Locken, warf ſich grazioͤs in die ſchwel⸗ 
dende nenen u line 
Ich huſtete drei Mal und begann: „„Mehr als 
tauſend Pfaͤnder ſah ich rings, theils liegend, theils 
ſitzend, theils haͤngend um mich zerſtreut; mit allen 
zu ſprechen, war mir unmoͤglich, denn meine Zeit war 
mir zu werth, nur einigen näherte ich mich, und redete 
ſie an.“ N 
„„An der Wand bing das herrlichſte Exemplar 
eines braunen, angerauchten Meerſchaumkopfes. Ver⸗ 
wundert, faſt ehrerbietig, blieb ich ſteben, zog den Hut, 
und verbeugte mich tief. Der Burſche dankte mit der 
Arroganz eines Hoblkopfes, und maß mich vom Scheitel 
bis zur Zebe mit hochmuͤtbigem Blicke.““ ee 
„„Wie find denn Sie bieber geratben, Sie ſchlank 


geſchnittener Sproſſe aus dem Lieblings geſchlecht unferer 


Herren?“ “ fragte ich, mich fo tief als möglich verbeugend. 
„Sie ſind doch ein luſtiger Menſch,“ fagte Louiſe, 
und fenfte laͤchelnd das liebe Geſichtchen auf den ſchoͤ⸗ 
nen Buſen. 0 ! 
„„Zuviel Ehre!““ entgegnete ich, und erzählte 
weiter. ; 
„„Goddam! fluchte der Gefragte, und zog ſich mit 
wildem Blick den ſchwarzen Schnurrbart durch die 
Finger. Ein Elegant, der weniger als ein leerer 


Punſchnapf werth iſt, hat mich bier verſetzt, um feine 


Rechnung beim Reſtaurateur zu bezablen. Wie gut bat 
mich der Laffe gehalten, als ich noch ein Milchbart 
war, polterte der mit Silber beſchlagene Ungluͤcksſohn, 
mich immer mit ſchwaͤrmeriſchem Liebesblick begafft, 
mich ſorgfaͤltig in ein ſchuͤtzendes Lederkleid gehuͤllt, da⸗ 
mit nicht ein boͤſes Luͤfichen meinen Teint verderbe, 
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und da ich jetzt das boͤchſte Ziel irdiſcher Vollkommen⸗ 
beit erreichte, der hinſichtlich der Farbe mit den Oſagen 

etteifern kann, verſetzt mich die undankbare Satans⸗ 
brut, und laͤßt mich hier ohne Beſchaͤftigung an der 
Wand haͤngen; ſeine Stimme brach, und eine Thraͤne 
edlen Unwillens rann über die gebrdunte Wange in die 
ſchwarze Cravatte hinab,“ { 

„„Verachten Sie den Erbärimlichen, der Ihren 
boben Werth nicht zu ſchätzen wußte; Reue und Ver: 
zweiflung wird ihn an dieſes verkannte Herz zuruͤckfuͤb⸗ 
ven, vielleicht zu ſpaͤt; denn Sie werden einen andern 
Freund gefunden haben, der Sie beſſer verſteht, und 
im der neuen Liebe hinlaͤnglichen Erſatz für die ver: 
lorne finden. Auf Wiederſehen, Mylord; kurz iſt die 

rennung fuͤr die lange Freundſchaft, entgegnete ich, 
ſchuͤttelte die dargebotene Rechte, und entfernte mich 
ſchweigend.““ 

„„Mebre Betten, die auf der Erde lagen, hemm⸗ 
ten meine Schritte. Wer hat Euch denn bier ausge⸗ 
ſetzt, Ihr Guten? — Ein melancholiſches Kopfkiſſen 
ſtampfte vor Aerger am Boden und ſagte: Uns ſchleppte 
ein junger Ehemann in das Leihhaus. Der Elende 
raubte uns ſeiner ſterbenden Gattin, um der Geliebten 
ein neues Ballkleid zu kaufen. Mit Abſcdeu wandte 
ich mich von dem Beweiſe einer ſchaͤndlichen Sittenver⸗ 
derbtheit, und zog die Schublade eines Tiſches hervor, 
in welcher eine goldene Repetiruhr lag.““ 

„„Wer hat denn Dich verſetzt, mein ſchoͤnes Kind? 
ſagte ich, und nahm die Kleine ſchaͤkernd beim Kinn. 
Ach, ſeufzte die Gefragte, und blickte mit unendlicher 
Webmuth gen Himmel. Ich war die unzertrennlich 
Gefaͤbrtin eines ſechszigjaͤhrigen Hageſtolzen, der nun 
auf Freiersfuͤßen gebt und ein fiebzehnjähriges Maͤdchen 
zum Altar fuͤhren wird. Er glaubt auch ohne mich zu 
erfabren, wie viel es in der Zukunft ſchlagen wird. — 
Laͤchelnd nahm ich Abſchied und ging weiter; da huͤpf⸗ 
ten mir einige Dutzend Seidenſtruͤmpfe entgegen.““ 
8 „Weil ich ſtets eine unbegrenzte Hochachtung für 
Kirümple fühle, fo riß ich meinen Hut ſcpnell vom 

opfe und kuͤßte dem erſten aus der Geſellſchaft ehr⸗ 
N chtesvoll die Hand. Hoch erröthend entzog er mir 
as ſeidene Haͤndchen und machte einen tiefen Knix. — 
Mis wollen Sie, mein Herr? fragte mich mit ſatyriſcher 
ene der Strumpf, und nickte über feine witzige Frage 
Gefaͤbrten bedeutungsvoll zu.““ 
gen „Mich um die Urſache Ihres Hierſeins erkundi⸗ 
Ki ſtotterte ich, verblüfft uͤber dieſe geiſtreiche Frage, 
uns trocknete mir den Angſtſchweiß von der Stirne. 
— bat ein Stubenmaͤdchen verſetzt, erwiederten laut 
fi end die lieblichen Kinder der Natur und ſtopften 
Mund um nicht zu lachen, die Schnupftuͤcher in den 
Nichig Ich wurde immer verlegener; denn mir iſt 
uns ar ananeehligisen als Strümpfe lachen zu fehen, 

a: bt mitlachen zu konnen. Aengſtlich blickte ich 

— Bast r an und ſtammelte mit zit 
Darf ich die Urſache Ihrer muntern, bins 


den 


reißenden Laune nicht erfabren? — Die muß Ge⸗ 
beimniß bleiben, entgegnete die Gefragte 19 Nine 
fort. — Achſelzuckend ſah ich ibnen nach, und trat in 
ein Zimmer, welches mit Maͤnteln, Pelzen und Klei⸗ 
dern vollgepfropft war.““ 0 N 

„„Allein ich fühle, daß ich Sie langweile, [höne 
Louiſe, und ſchnell werde ich zu Ende ſein, denn ein 
ſolches Vergeben wollte ich nicht um alle Diamant⸗ 
Gebirge von Braſilien auf meine Schultern laden.““ 

„Nein, Sie Haͤßlicher; fahren Sie nur fort,“ ent: 
gegnete das ſchoͤne Kind, und ſtützte das Koͤpfeben auf 
den weißen Arm, daß ſie mir ein Goͤttertempel ſchien, 
deſſen goldene Kuppel Silberſaͤulen tragen. 

„„Wie Sie wuͤnſchen, ich bin zu Allem bereit,““ 
und hob den Faden meines barocken Traumes wieder 
Auf vr 

„„Beſcheiden näherte ich mich einem braunen 
Mantel, der mit einem langen Geſicht unter mehren 
Kleidern bing. Wer hat denn Dich in das Zimmer 
der Vergeſſenheit gebracht? fragte ich kleinlaut das jam⸗ 
mervolle Pfand. — Ach! lamentirte laut heulend der 
Mantel, und ſchlug ſich verzweifelnd vor die Stirn. 
Mein Loos war beneidenswerth, denn ich gehörte einem 
Stutzer an, und hatte mich der ſeligſten Stunden zu 
erfreuen. Den ganzen Tag war ich auf der Straße, 
und kannte daher auch keine Indigeſtion. Auf allen 
Promenaden begleitete ich meinen Goͤnner. Ich war 
aber auch kein gewoͤhnlicher Mantel, ich fuͤgte mich in 
alle Manieren, die er mit mir vornahm. Bald ließ 
er mich ſchmachtend den Ruͤcken herabfallen, wenn wir 
Damen begegneten, um deren Gunſt wir buhlten, er 

ſchlug mich mit kuͤhner Draperie um die magern Schul⸗ 
tern, wenn er an Mädchen vorbeiſtreifte, deren Herzen 
und guten Ruf er zur Cbarpie zerzupfte, er zog mich 
bis uͤber die Zaͤhne, und huͤllte ſich ganz in meine fal⸗ 
tenreiche Hülle, fobald wir Perſonen begegneten, denen 
er das Ungluͤck batte, ſchuldig zu ſein; mit einem 
Worte, ſeine Gunſt machte mich unausſprechlich gluͤck⸗ 
lich. Da erſchien der Carneval, und ſein Gemuͤth konnte 
der Verſuchung nicht widerſtehen, er hatte mich genug 
benuͤtzt und warf mich zu den Todten. Alles iſt ver⸗ 
gaͤnglich, entgegnete ich ihm, und wandte mich zu einem 
blauen Rode, der fröhlich und munter in einem Winkel 
bing und das aragoniſche Liedchen aus dem ſchwarzen 
Domino fang, bohnlachend herabſab, und ein Geſicht 
machte, als wollte er ſagen: ihr koͤnntet mir alle ge⸗ 
ſtobhlen werden. Ei, was bildeſt Du Dir ein, Du 
ſimpler Rock, ſagte ich zu ihm, glaubſt Du, Du ſeieſt 
etwas Beſſeres, als ein jedes andere Pfand? — Das 
glaube ich, erwiederte der Rock, und nahm laͤchelnd eine 
Prieſe Taback. Alle Pfaͤnder, die Sie geſehen, ma⸗ 
chen den Verſetzern Schande, ich mache dem Meinen 
Ehre. Mich bat Jemand verſetzt, von dem man ſagt, 
er opfere ſeinen beſten Freund einem witzigen Einfall. 


und warum bat er mich verſetzt? Um einem Schuhe 


macher aus der Noth zu helfen, der gepfaͤndet wer⸗ 
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den follte, weil er einem ſteinreichen, aber bartherzigen] ziert, geben Sie zu Ihrem Vater und erzählen Sie 
Kaufmanne die kleine Schuld von zehn Thalern nicht ibm meinen Traum, vielleicht wird er aus Ibrem 
zahlen konnte.““ 5 Munde denſelben Eindruck machen auf ſein Herz, den 

„Ach! ich weiß es ſchon, was dieß ſoll!“ entgeg⸗ er aus dem meinen auf das Ihre machte. Leben Sie 
nete Louiſe, und wollte lachen, aber Thraͤnen traten wohl!““ Der Sturm, den ich wagte, gelang. Der 
in ihr ſchoͤnes Auge. Sie ſprang auf, doch ich faßte] Kaufmann zerriß des Schuſters Schuldſchein. Louiſe 
fie bei der Hand und ſprach: „„Bleiben Sie, und vertritt ſeit jener Zeit das raube Herz des Vaters 
ſcheuen Sie ſich dieſer Thränen nicht, fie kleiden Sie mit edler Großmuth; ich aber weihe dieſen Vorfall 
weit beſſer, als all' der Schmuck, der Ihren Körper | der — Erinnerung. un ia 


,“ Ein Pariſer Spekulant hat etwas ganz Neues, 
als Gegenſtand einer Aktienunternehmung, erſonnen, namlich 
die Bildung von Jagdhunden. Sobald eine gewiſſe Anzahl 
von Aktien abgeſetzt und eine bedeutende Summe letwa eine 
halbe Million, denn die Projektmacher kennen nur das 
Wort: Million) in die Kaſſe gefloſſen ſein wird, ſoll eine 
Anſtalt in's Leben treten, welche eine Hundefabrik im Großen 
werden ſoll, woraus ſich die ganze Welt mit Jagdhunden 
verſehen kann. Eine Spekulation, wobei ein Jeder mit ſei⸗ 
nem Gelde auf den Hund kommt, iſt nichts Neues. 

** Man ſprach einſt von einem bekannten Erbauungs⸗ 
Schriftſteller. Einer der Anweſenden ſagte: „Er hat mehr 
fuͤr die Ewigkeit, als fuͤr die Nachwelt geſchrieben.“ 

„ Zu Buchau in Schwaben giebt es einen Poeten, 
Namens Dionys Kuen, der nicht nur ſeine Gedichte ſelbſt 
ſetzt und druckt, ſondern auch bindet und componirt. Das 
gehoͤrt zu den Schwabenſtreichen! 

»* Man ſprach von Grabſchriften. Die ruͤhrendſte 
Grabſchrift fuͤr mich — ſagte ein Anweſender — iſt, wenn 
ich nichts zu eſſen habe, und auf dem kalten Heerde meiner 
Kuͤche ſehe: hier ruht meine Aſche! 

„„Ein Franzose: Warum war Winkelmann Schul⸗ 
meiſter? Leſſing Schreiber? Buchhalter Mendelſohn? —, 
Ein Deutſcher: Der Deutſche macht kein Glück durch 
Weiber, und kriecht um keinen Thron. 

** Eine Frau, die mit ihrem Manne zwanzig Jahre 
lang in Unfrieden gelebt hatte, war bei deſſen Tode in 
Thränen aufgeloͤſt. Was beweinſt Du ihn fo ſehr? — fagte 
eine Freundin zu ihr — da Du doch mit ihm nie glücklich 
warft. Ach, — ſeufzte die Trauernde — ich ware über 
feinen Tod nicht fo untröftlich geweſen, wenn er mich nicht 
als alte Wittwe zurückgelaſſen hätte, f 

Ein Kaufmann erhielt von einem ſeiner entfern⸗ „„In der Ferne gleichen die Frauenzimmer den 
ten Kunden einen Brief, worin ihm dieſer einige Waaren⸗ Brillanten, in der Nähe hoͤchſtens den Roſetten! — ſagte 
ſendungen auftrug, die er ſchleunigſt verlangte. Der Brief ein fader Herr zu einer geiſtreſchen Dame. — Uns — 
ſchloß mit den Worten: Eben ſagt mir mein Commis, daß antwortete die Dame — geht es mit manchen Herren nicht 
wir die Waaren nicht mehr nörhig haben, ich bitte Sie deſſer. Von Weitem kommen fie uns fo fein, wie Safſian 
daher, obigen Auftrag nicht zu berückſictigen. ‚vor, und in der Mihe find fie ungegerbtes Schaafleder. 
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** Dr. C. Weerth ſtellt in feiner „Entwickelung der 
Menſchenracen“ Ausſprüche alter Schriftſteller über die alten 
Deutſchen zuſammen, welche merkwuͤrdig zum Ruhme unſerer 
Vorfahren übereinſtimmen: Welches Volk der Erde kann 
ſich eines Denkmals freuen, wie es dem Deutſchen der 
Romer Tacitus in feiner „Germania“ erſchuf? Aber auch 
andere Sänger und Redner ſtimmen in deſſen Worte ein. 
„Die Freiheit,“ ſagt der roͤmiſche Dichter Lucanus, „iſt ein 
deutſches Gut.“ — „Es iſt ein Wunder,“ ſagt der roͤmi⸗ 
ſche Geſchichtſchreiber Florus, „daß die Deutſchen ſchon von 
Natur haben, was die Griechen mit aller Kunſt nicht er⸗ 
reichen — Freiheit.“ — „Alles,“ ſagt Hume, „was noch 
in der Welt an Freiheit iſt, Ehre, Edelmuth und Würde, 
verdanken wir dieſen großmuͤthigen Barbaren.“ — „Die 
Freiheit,“ ſagt Montesquieu, „iſt in den deutſchen Wäldern 
erfunden worden.“ — Caͤſar behauptet, die Gallier haͤtten 
nicht einmal den Blick der Deutſchen aushalten können. 
Die Gallier, das ſind die jetzigen Franzoſen. Jetzt ſcheint 
das Ding geaͤndert, die Deutſchen thun ſchwindelig, wenn 
die Franzoſen die Rheingrenze anſehen. Der Kaifer Titus 
fagte: „Groß find die Körper der Germanen, größer ihre 
Seelen.“ — Seneca fragt: „Wer iſt kuͤhner als der Ger⸗ 
mane?“ — Sidonius ſagt von ihnen: nur der Tod übers 
waͤltigt fie, nicht die Furcht; ihre Mienen drohen noch im 
Tode; ihr Muth überlebt fie ſelber.“ — Dieſer Ruhm iſt 
groͤßtentheils älter, als tauſend Jahre. 

. Man bat Europa, ſagt die Dorfzeitung, mit einer 
Uhr verglichen, und jedem der Hauptländer ein Uhrtheilchen 
zuerkannt. Frankreich iſt die Unruhe, Preußen die Trom⸗ 
mel, Oeſterreich das Raͤderwerk, Rußland die Kette, Groß 
britannien das Goldgehaͤuſe, Italien das Zifferblatt und 
Deutſchland die Feder. 
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Schaluppe zum 


u 116. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 


‘w Dampfboot. 


m 29. September 1842. 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber » 
hinaus verbreitet. 


nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Die reſp. Quartal» Abonnenten auf 


Dampfboot — Zeitung 


— und Sonntagsblatt 
erlaube ich mir, durch das Herannahen des neuen Quartals veranlaßt, an gefällige Entrichtung des 
Abonnements: Betrages für das vierte Quartal, ganz ergebenſt zu erinnern. 

Das Dampfboot koſtet pro Quartal hier und auswärts 22 % Sgr. 


Die Zeitung koſtet pro Quartal hier am Orte 1 Rthlr. 5 Sgr.; auswärts bei täg⸗ 
licher poſtfreier Zuſendung 1 Nthlr. 11 Sgr. 3 Pf. 
Das Sonntagsblatt koſtet pro Quartal hier 7½ Sgr.; auswärts 10 Sgr. 

Die reſp. auswärtigen Abonnenten wollen das Abonnement bei dem Poſtamte ihres Wohn⸗ 
orts gefälligſt vor Beginn des neuen Quartals berichtigen, da die Königl. Poſtanſtalten nur dann 
Fortſetzungen von Zeitſchriften beſtellen dürfen, wenn der Abonnements-Betrag wirklich erlegt iſt, und 
ich bei ſpäterer Beſtellung nicht immer vollſtändige Nachlieferung der bereits erſchienenen Nummern 


garantiren kann. 


Der Verleger. 
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Einige Erläuterungen über das Schul: 
weſen Danzigs. 


Dem etwas genauer Vertrauten mit dem Schulweſen 
Preußens muß es auffaͤllig erſcheinen, daß Danzig, ein fo 
großer und ſo reicher Ort, doch ein ſo wenig ergiebiger 
Boden fuͤr Gelehrſamkeit iſt. Danzig iſt offenbar unter al⸗ 
len gleichbevoͤlkerten deutſchen Städten die einzige Stadt, 
die nur eine gelehrte Bildungs- Anſtalt aufzuweisen 
hat; nur eine! obgleich ſich doch ein Beduͤrfniß nach meh⸗ 
ten ſehr deutlich herausſtellt, denn während in andern Pro: 
dinzen die Jugend gewöhnlich ſich nach den Hauptſtaͤdten 
wendet, um ſich auf ihren Bildungsanſtalten zur Univerfis 

t vorzubereiten, fuͤlt Danzig großentheils die weſtpreußi⸗ 
chen Provinzial⸗Gymnaſien: Culm, Marienwerder, Conitz 
und Elbing. Kein anderer Grund iſt es aber, der die 

chüler zwingt, die theuren Penſionen zu zahlen, und das 
vaͤterliche Haus zu verlaffen, als der, daß dem Beduͤrfniſſe 
eines zweiten Gymnaſiums in unſerer Vaterſtadt nicht ges 
diet if, Und eben ſo geht es aus Folgendem klar hervor, 
M. der Mangel fuͤhlbar ſein muß. Wir haben in unſern 
en in, durch die geſchickten Bemühungen eines Geiſti⸗ 
ſteher auf ſeine eigene Koſten eine Art Progymnaſium ent⸗ 
de wſehen. Und dieſe Schule hat immer einen fo bedeuten⸗ 
den Zulauf, daß dem Vorſteher die Arbeit gewiß hinlaͤng⸗ 


lich belohnt wird, was noch mehr geſchehen wuͤrde, wenn 
das Gymnaſium, aus verzeihlicher Eiferſucht, den Eintritt 
der hier Ausgebildeten in ſeine hoͤheren Claſſen nicht grade 
gerne ſaͤhe. 

Scheinbar ſind wir fuͤr den Mangel eines zweiten 
Gymnaſiums durch das Beſtehen zweier höheren Buͤrger⸗ 
ſchulen entſchaͤdigtz wie aber ſolche Anſtalten ihren Zweck 
immer verfehlen muͤſſen, das zeigt ſich auch hier. Aus 
Buͤrgerſchule und Gymnaſium hat man eine Zwittergeburt 
geſchaffen, eine Art Bildungsanſtalt, nicht fuͤr den kuͤnftigen 


Bürger, d. h. für den künftigen Handwerker, auch nicht 


fuͤr den kuͤnftigen Gelehrten oder Staatsbeamten, ſondern 


nur fuͤr den angehenden Kaufmann, Militair und Subal⸗ 


ternbeamten. Wir werden nun hier mit wenigen Worten 
zeigen, daß ſolche Anſtalten grade fir alle dieſe drei Stände 
durchaus nicht tauglich ſeien. 


Dem jungen Kaufmanne iſt es, wie bekannt, das 
Vortheilhafteſte, daß er ſo fruͤh wie moͤglich in den prakti⸗ 


ſchen Geſchaͤftsgang kingeweiht werde. Die Schulbildung 
muß er alſo im 14. oder 15. Jahre erlangt haben. Die 
höheren Buͤrgerſchulen aber haben ihr Ziel fo weit hinaus⸗ 
geſetzt, daß ſelbſt der Fleiß und das Talent vor dem 1 

oder 18. Jahre es nicht erteilen kann. Deswegen muß der 
Schuler in der Mitte der Schule die Anſtalt verlaſſen. 
Was kann aber ein ſtüͤckweiſeres Wiſſen, was kann eine 
oberflächlichere Vorbildung geben? — Sehr richtig hatte 


das ſchon vor einigen Jahren der koͤnigl. Reg.⸗Schulrath Herr 
oͤpfner eingeſehen; er hatte gemerkt, daß dem jungen 
aufmanne eine ganz andere Bildungsanſtalt nothwendig 
ſei; und zwar nicht eine, die ihn zum praktiſchen Leben 
vorbereitete, denn das kann eine gewoͤhnliche Buͤrgerſchule 
vollkommen thun, ſondern eine Bildungsanſtalt, die ihn 
waͤhrend der erſten Stadien ſeines kaufmänniſchen Lebens 
ſelbſt mit dem Wiſſenswuͤrdigſten bekannt mache. So ſollte 
die hieſige Handels⸗Akademie, getheilt in zwei Klaſſen, wäh: 
rend der Abendſtunden den jungen Kaufleuten durch Vorle⸗ 
ſungen in den neueren Sprachen, in der Handelsgeſchichte, 
in der Buchfuͤhrung u. ſ. w. tüchtige Kenntniſſe verſchaf⸗ 
fen. Leider drangen nun weder die Vorſteher der Hand⸗ 
lungen, noch die Eltern der jungen Leute auf eine fo noth— 
wendige Nachbildung fuͤr's Geſchaͤftsleben, und von einer 
hoͤhern Handelsſchule iſt jetzt nichts anderes als eine Vor 
ſchule für den Kaufmann geblieben. Deswegen entzieht diefe 
Anſtalt jetzt auch den untern Klaſſen der Petri-Schule die 
Schuͤler, die ſich dem Handelsſtande widmen wollen. — — 
Dem angehenden Militair find zwei Wege offen, auf denen 
er ſeinen Zweck, Offizier zu werden, erreichen kann. Der 
eine iſt der durch die Cadetten-Anſtalten, der andere der 
durch die Diviſions⸗Schulen. Da dieſe Anſtalten aber nur 
die letzte Ausbildung ertheilen ſollen, fo find freilich Vor⸗ 
ſchulen noͤthig, die bis zum 16. Jahre den Schuͤler mit 
Schreiben, etwas Franzoͤſiſch, Mathematik, Geographie und 
Geſchichte bekannt machen, ihm aber auch vorzuͤglich Zeit laſſen, 
feinen jungen Körper recht zu erſtarken, damit er dem künftigen 
Berufe vollkommen nachkommen koͤnne. Es laſſen ſich 
aber weder die hoͤhern Buͤrgerſchulen mit einer fo befchränf: 
ten Ausbildung begnügen, fie feſſeln die Schüler länger als 
bis zum 17. Jahr an ſich, und ſie geben ihnen durchaus 
nicht viel Gelegenheit und Zeit, ihren Koͤrper auszubilden, 
wie es fuͤr den Militair nothwendig iſt. So ſehen wir 
wohl, daß die Buͤrgerſchulen auch zur Vorbildung fuͤr dieſen 
Stand untauglich, wenigſtens nicht zweckmaͤßig ſind. — 
Der kuͤnftige Subalternbeamte endlich wird immer 
eine ihm bei Weitem mehr zuſagende Vorbildung in den 
hoͤhern Claſſen eines Gymnaſiums erhalten, denn das Wiſ⸗ 
fort, das er dort erlangt, wird offenbar den geiſtigen Ver⸗ 
kehr mit feinen: Vorgeſetzten, die gleiche Schule durchge⸗ 
macht haben, erleichtern. Und die lateiniſche und die grie⸗ 
chiſche Sprache, man mag ſagen, was man will, iſt doch 
immer die beſte Grundlage zu jeder Bildung. — 


Das find nun auch die Grlünde, die, nachdem fie im⸗ 
mer mehr und mehr dem Pubukum klar geworden find, 
es bewirkt haben, daß die Höheren Claſſen der hieſigen 
hoheren Buͤrgerſchulen fo wenig beſucht find, und zwar 
trotz der eifrigen Bemühungen zweier tuͤchtige Gelehrten, 
welche Direktoren dieſer beiden Anſtalten ſind. 

Wir ſind nun am Ziele unſerer Auseinänderfegung, 
und tragen als Reſultat derſelben zwei Wuͤnſche dem 
Publiko vor, den erſten: daß die hieſige höhere Buͤrger⸗ 
ſchule zu St. Petri in ein Gymnaſium oder wenigſtens ein 
Realgymnasium umgeformt werde; den zweiten: daß die 
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piſche Hige, oder in den Wellen des nahen Meeres Abkühlung 
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Handels⸗Akademie wiederum dem Zwecke nachkomme, dem 
ſie von ihrem erſten einſichtsvollen Begruͤnder gewidmet 
war. — 1 Eduard. 


Provinzial: Correſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 27. Septbr. 1842. 
Die Tage von Aranjuez ſind jetzt für un ſern Ort vorüber. 
Denn einige rauhe Tage dieſes Monats waren hinlaͤnglich, die 
Dampffahrzeuge zu leeren und ſomit die Weſterplate zu entvöls 
kern, die ſonſt von den Tauſenden fo belebt war, welche entives 
der unter dem kuͤhlen Laubdach der Ellern Schutz gegen die tro: 


und Heilkraft ſuchten. Nur noch einige Spaͤtlinge benutzen das 
kraftige Septemberwaſſer im flüchtigen Hin und Her. Denn fo 
wahrhaft gemeinnuͤtzig auch Hr. Commerzienrath Gib ſo ne feis 
nen Dampfſchiffen geſtattet, bis zum ſpaͤten Abende die reiſelu— 
ſtigen Paſſagiere zu bedienen, fo müffen dergleichen Fahrten doch 
bald eingeftellt werden, weil die geſchmalerte Concurrenz nicht 
einmal mehr die laufenden Ausgaben deckt. Uebrigens winſelt 
der herbſtliche Weſtwind mitunter ſchon recht eulenartig durch 
das Tauwerk der Schiffe und laßt die Wetterfahnen in wehmuths⸗ 
vollen Tonen ſchrillen. Doch deshalb erfreut uns auch jeder Son⸗ 
nenblick um ſo inniger und macht unſern ſehnſuͤchtigen Buſen 
zu einem Daguerreotyp, um lebensfriſche Erinnerungsbilder fuͤr 
den todten Winter zu ſammeln. Jeder frifche Wellenſchlag trägt: 
uns neue Hoffnungen zu und jede feuerfarbige Wolke iſt uns ein 
Aeronaut, der uns Kunde bringt von dem, was ferne Himmels 
gegenden uns vorbehalten haben. — Der Freund der Natur 
entbehrt wahrlich am Seegeſtade auch im Winter die Freuden 
des Stadtlebens nicht nur nicht, ſondern er hat reinere, genuß⸗ 
dauerndere, ſeligere Freuden. Sein Theater iſt ihm der Him⸗ 
mel mit ſeinen Wolkenzuͤgen. Da giebt's einen Kröͤnungszug, 
prachtvoller als die Fuͤrſten der Erde ihn anordnen koͤnnen; eine 
Dombauverſammlung, die von dem erftaunten Blick des in Bewun⸗ 
derung Hingeriſſenen einen Dom aufbaut, deſſen Gewoͤlbe bis an 
den Thronſitz des Ewigen zu grenzen ſcheinen, mit allen den 
wunderbaren Herrlichkeiten, die aufzuzählen jede Zunge zu ſchwach 
iſt. Da gilt die ewige Wunderkraft des einzigen Wortes 

werde! Und ſtatt der Sänger und Inſtrumenten: Chöre plaͤt⸗ 
ſchern und rollen und branden ſich die Wogen in harmoniſchem 
Tekte, und der Wind ſpielt feine Akorden in dem taſtenreichen 
Nadelwerk der ewig gruͤnen Foͤhren. — Dorthin ihr Feſtordner, 
Dichter, Romanſchreiber und Redner, dorthin begebt Euch und 
laßt Euch am winterlichen Seeſtrande Themata und Muſter ge⸗ 
ben für. das, womit Ihr das gläubige Volk naͤchſtens zu täuſchen 
gedenkt. — und auch Du, armer Seekranker, magſt Dich hier 
an ſolchem Anblicke erſt wieder 1 1 und Gemuͤthlichkeit zu 
gewinnen ſuchen, wenn das Spiel der Wellen Dein Phyſiſches 
ein wenig aufs und umgeſchuͤttelt hat, und Du, Land gewonnen, 
durch den naͤchſten Hafenort unmuthsſchwer ſchlenderſt. — Es 
hat nämlich ein mit der Gazelle von Königsberg hier angekom⸗ 
mener und nach Danzig e engen Pſeudomynus vor kur⸗ 
zer Zeit in einer Sepkember⸗Nummer des „Königsberger Frei 
muͤthigen, über unſere neue Kirche derartig abgehandelt: „Im 
Durchfahren durch Neufahrwaſſer hatte ich noch Gelegenheit, mich 
uͤber die, angeblich nach Schinkels Entwurf gebaute, neue Kirche 
zu wundern. Ich kann's nicht glauben, daß ſie von dieſem be⸗ 
rühmten Baumeiſter herruͤhrt, denn fie iſt das geſchmackloſeſte, 
abſcheulichſte Gebäude in der Welt und ſieht aus, als ob man 
auf die fenſterloſen Ringmauern einer Reitbahn eine zweite Etage 
zum Gewächs hauſe heraufgebaut haͤtte; denn die mindeſtens 20 
Fuß uͤber der Erde beginnenden viereckigen Fenſter Pi 7 
Glaswaͤnde und haben, bei einer Höhe von vielleicht uß, we⸗ 
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nigſtens die doppelte Breite.. Ern kleiner Himmelszahnſtocher | waren. Bei allen Bauten hierorts nämlich ſpielt die Fortiftca⸗ 

von Thurm, der wie ein Affe auf einem Kameele ſich ausnimmt, tion eine fo bedeutende Rolle, daß ohne ſie nicht einmal die öfe 
iſt ihr einziges Kirchenmerkmal. Der Baumeiſter, deſſen Firne fentlichen Fahrwege ausgebeſſert und bei neuen Kiesaufſchuͤttun⸗ 
dies Ungethum geboren, müßte zur Strafe einige Jahre dicht ne⸗ gen nur um wenige Zolle erhöht werden dürfen. Kein Gebäude 
ben der Kirche wohnen, und ſie taglich mindeſtens eine Stunde | darf anders als von Holz oder leichtem Fachwerk erbaut werden, 
lang anſehen, ihm ſelber zur wohlverdienten Strafe und jeder- keins hoͤher als eine Etage und jedes muß ohne allen Giebelausbau ſeinz 
männiglich zum abſcheulichen Exempel.“ — kein Keller darf gegraben und ſelbſt von unſerer Hafenbau⸗ Ine 
Abgeſehen von den unzarken, gallſuͤchtigen, widrigen Bemer | fpection auch das Gemeinnützigſte nicht angelegt werden, wenn 
kungen, die der Unbekannte in der Fieberhitze feiner ſeekranken nicht der Buchſtabe des Fortificationsgefeges ſtrenge beobachtet 
Phantaſie über ein Gebäude macht, dem ſelbſt der Heide unter [wird. — Aus dieſen Gründen war die Bitte, eine Kirche hierorts 
jeder Geſtalt Ehrfurcht ſchuldig zu fein glaubt, das ſogar der erbauen zu koͤnnen, 18 bis 20 Jahre hindurch ein pium Desi- 
Wandalismus nicht verhoͤhnen kann, wenn er es auch zerftört; | derium, bis endlich die Gnade Sr. Hochſeligen Majeſtaͤt den 
abgefehen von der Roheit des Gemüths, einen Ort des Gebets | Kirchenbau nicht nur geſtattete, ſondern auch den größten Theil 
und der Gottesverehrung mehrer Tauſenden, zum Gegenſtande | der Koſten, aus frommer Liebe zum Guten, dafür hergab. Doch 
don Witzeleien zu machen: wird ſich Jedem, der über blieb die Bedingung, nur in Fachwerk zu bauen. Welche Auf⸗ 
Schinkels Baſiliken auch nur das Geringſte geleſen hat, die | gabe für den Baumeiſter, der den Zweck nicht verfehlen und auch 
Ueberzeugung aufdraͤngen, daß einſeitiges, oberflächliches Befchauen | die Dauerhaftigkeit nicht einbußen will. Ein Thurm durfte gar⸗ 
und ſtarrer Böotismus bei der angegangenen Beſchreibung die | nicht einmal veranſchlagt werden, und nur den dringenden Bit⸗ 
Feder geführt haben. Die ſogenannte Himmelfahrtskirche hieſigen | ten der Gemeinde gelang es erſt, nachdem die Kirche ſeloſt ſchon 
Orts iſt allerdings nach Schinkels Entwuͤrfen zum Bau kleiner | aufgerichtet war, von der Allerhoͤchſten Gnade auch dieſes Ge⸗ 
Kirchen“) ins Werk geſtellt worden, das beweiſen die Vorder und ſchenk, doch wieder nur mit der ausdruͤcklichen Bedingung, daß 
Hintergiebel mit ihren hohen Kirchenfenſtern im griechiſchen Styl, der Thurm vom Dache ab nur 36 Fuß hoch werden dürfe, zu 
das Langhaus mit doppelten Saͤulenſtellungen im Innern, durch] erlangen. — Hat nun der Schreiber jenes Aufſautzes 
welche Emporen an der Seiten- und an der Giebelwand gebildet | ſich nicht die Mute geben wollen, nach dem Warum eines ſol⸗ 
werden, das flache Dach und die Niſche fuͤr den Altar, dem Ein⸗ chen Kirchenbaues zu fragen, ſo hat er den boͤſen Willen gehabt, 
gange gegenüber; im Aeußern die Seitenwände — der Einrich⸗ | das was einer ganzen Gemeine, ſowohl in Hinſicht des Zweckes, 
tung des Innern angemeſſen — mit einer Doppelreihe einfach | als der Allerhoͤchſten Gnade unſers Hochſeligen Königs heilig iſt, 
eingerahmter Fenſter verſehen. — Nach ſolchem Entwurf iſt denn | zu einem Puppenfpiel herabzuwurdigen und dadurch den Verdacht 
die beſprochene Kirche auch von einem unſerer tuͤchtigſten Bau- auf ſich geworfen, daß er Alles fein mag, nur nicht ein Chriſt 
anfpeetoren errichtet worden, wobei aber noch vielfache Schwie: | im wahren (nicht heutigen) Sinne des Worts. — Uebrigens ift 
rigkeiten zu berückſichtigen und kleinen Theils nur zu beſeitigen | das Innere unſrer Kirche durchaus würdig und dabei fo Rn 
——— a 3 lich ausgeſtattet und entfpricht fo durchaus den Bedürfniſſen der 
) Die Kirchen, die wir, zumal im proteſtantiſchen Lande, Gemeine, daß, fo lange hier gebetet werden dürfte, das innigſte 
bauen, haben nicht in ſich ſelbſt ihren Zweck; es find nur Dankgebet auch fuͤr den Hochſeligen zum Throne des Allmäaͤchti⸗ 
aͤuſer für die Predigt: moͤglichſt klein, moͤglichſt viel Men: gen emporſteigen wird, der in frommer Demuth auch hier dem 

hen faſſend, möglichſt bequeme Sigplätze darbietend, mög: | Herrn einen: Tempel epbaute. Philotas. 

lichſt berechnet auf die Geſetze der Akuſtik, und gewohnlich 5 

auch — moͤglichſt wohlfeil ausführbar. — Franz Kuglers 
Stetter von Schinkels künſtl. Wirkſamkeit. Berlin, 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Bi f + 
Für alle Katholiken! 
Vom 1. October c. erſcheint in Braunsberg: ch 
Katholiſches Wochenblatt 
„ aus Of: und Weſtpreußen 
fur Leſer aller Stände. 
Untet Mitwirkung mehrer katholiſchen Geiſtlichen tedigirt und herausgegeben von 
. i 5. Serzog, 
Lee, Domcapftular von Cum und Direktor des Biſchöfl. Clerikal⸗Seminars in Pelplin. 
nehn In dieſet Zeitschrift follen kürze lelchtfaßlicht Betrachtungen über die wichtigsten Heilswahtheiten in ihrer Be⸗ 
Geſond zum kirchlichen Leben und zu den kirchlichen Gebraͤuchen entwickelt, wichtige Fragen und Ereigniſſe der Gegenwart 
Hallers unſrer beiden Dioͤceſen) beleuchtet, Angriffe und Vorurtheile mit der der Wahrheit rg Liebe, Ruhe und 
ein dae 1 Dioͤceſan⸗Nachrichten der beiden Bisthuͤmer mitgetheilt werden ꝛc. f a dieſe 7 das 
i liſche Organ iſt, was aus den Provinzen des alten Preußens hervorgeht, ſo hoffen wir, daß dieſes t mit 
nem 9% Shellnßmg aufgenommen werden wird Das „katholiſche de erſcheint wöchentlich in &- 


- Metationghe Bogen groß 470 und iſt durch ſaͤmmtliche Poftanftalten des Preuß. Staates für den vierteljaͤhrigen Pränu⸗ 


trag von. 10 Sgr. ohne weitere Koſten zu beziehen. 
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EAU DE COLOGNE, 


Preis: für das Dutzend Flaſchen 4 Rehlr.; für eine einzelne Flaſche 2% Sgr. er 
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| Die zahlreichen Feuersbruͤnſte, welche beſonders in dieſem Jahre ſo verheerend hertſchen und ſo entſetzlich viel 
Unglück ſtiften, machen es um ſo mehr Jeden zur Pflicht, ſich dagegen moͤglichſt ſicher zu ſtellen. Demnach bringe ich 
hiemit in Erinnerung, daß von mir Verſicherungen gegen Feuerſchaden auf Gebaͤude, Mobilien und Waaren, ſo wie 


us Die Herren Landwirthe, auf Einſchnitt, Inventarium ꝛc. für die 
achener u. Münchener . 


zu billigen Prämien abgeſchloſſen werden. 


Das Dampfschiff 
Gazelle 


soll ee im Monat October so lange als es die 
Witterung zulassen wird, seine Danziger Fahrten 
fortsetzen. Es wird aber der kürzeren Tage we- 
gen, um vor eintretender Dunkelheit das Ziel der 
Reise zu erreichen, nicht wie im September um 7 
Uhr, sondern vom 3. October an, präcise um 


halb sieben 


Uhr des Morgens sowohl hier als in Neufahrwasser 
abgehen. 

Bei Verhinderung durch Sturm, die Seereise an 
dem angesetzten Tage zu machen, wird jedem Pas- 


sagiere der in Pillau nicht warten, sondern auf an- 


drem Wege abgehen will, das Personengeld von da 
nach Neufährwasser zurückerstattet, jedoch unter kei- 
nen Umständen Vergütung andrer Kosten zur Wei- 
terreise bewilliget. Dasselbe gilt für Passagiere 
von Neufahrwasser, wenn das Wetter das Ausgehen 
aus dem Hafen nicht gestatten sollte. 
‚Königsberg, den 27. September 1842. 


Echte Havana, Bremer und | 


Hamburger Cigarren in grösster Aus- 
wahl, zu den billigsten Preisen bei 
Eduard Kass, Langgasse No. 402. 


Verschiedene Sorten fr anzösischer & 


offenbacher Schnupftabacke. erhielt 


und empfiehlt 
Eduard Kass, Langgasse No. 402. 


ei Tabacke von 10 


Sgr. an, bis 1; Rthlr. pro Pfund, aus der Fabrik 


. den 27. September 1842 
G. A. Fiſcher, Haupt⸗Agent. 
Bureau: Breitgaſſe No. 1145. 


von G. II. Bruggemeyer & Comp. in Amsterdam 
empfiehlt 
Eduard Kass, Langgasse No. 402. 


Dieſe Fabrik erſten Ranges 
hat sich, als die grossar- 
tigste und vorzüglichste 
in Europa, einen allge- 
meinen Ruf erworben. 
Nachstehende Sorten aus 
derselben in höchster Voll- 
n EL kommenheit für jede Hand 
8 * und Schriftart, übertreffen 
London) on (Hamburg alle bisher bekannten Fe- 
J. Schuberth & Co. dern; es kostet d. Dutzend 
mit Halter: 


Beste calligraphie Feder, für gewöhnliche 
Sehr TE Dre ie RE er 2 


Feine Schulschreibfeder, (mittelgespitzt) . 
Feine Damenfeder, zur Klein- und 
schreiten 5 
Superfeine Lordfeder, broncirt oder Silber- 
stahl (mittelgespitzt). Beide Sorten zum Schön- 
schreiben, übertreffen die Federposen an Elasti- 
tıtät ber weten 8 10 
Correspondenzfeder, fein gespitzt zum Schön- 
und Schnellschreibeme. .. 2... 2... 2%. 12% „ 
iserfeder, die Vollkommene, doppelt geschlif- 
fen‘, Fi a —T—ExB' 15 
Napoleon- oder Riesen‘ ‘eder, zu grösserer 
etc age das — anderer Fe- 


r 2 Sr Sr er 


ee vorzüglicher Stahlfedern , 13 ver- 
‚schiedene Sorten; passend für alle grössere und 
Es Schrift , 1900 2 Hal tern NEE WERNE 
‘Ordinaire wo 
zu nur 18% Sgr. * die Karte son > bis 5 1 8 sind 
ebenfalls einzig und allein ächt zu bekommen in der 
Haupt-Niederlage bei Fr. Sam. Gerhard. 


Druck und Verlag! von Fr. . Sam. Gerhard in Danzig. 


Niederlage des ächtesten, von 1 5 ean Maria 
Farina, bei 2 


„Sam. Gerhard, 
Langgaſſe No. 400. in Danzig. 


